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Vorwort


In meinem Buch geht es um
mein Leben mit der Magersucht. Ich habe meine Geschichte
aufgeschrieben um meine Vergangenheit zu bewältigen und um dich zu
ermutigen. Ich möchte dir von meinem Leben erzählen, dir Kraft
geben und vermitteln: Du schafft es auch, endlich glücklich zu
leben.












Ich möchte mit diesen Worten
auch Eltern, Geschwistern und Freunden sowie Mitschülern, Lehrern
und sonstigen Menschen, die im Bekanntenkreis einen magersüchtigen
Menschen haben, erzählen wie es den Menschen erging, die ich um
mich habe bzw. hatte.












Ich wollte unbedingt alles
aufschreiben und veröffentlichen und ich bin froh, dass ich die
Chance dazu bekommen habe. Es gab mir die Gelegenheit, mich mit
vielem Negativen auseinanderzusetzen, das in den vergangenen Jahren
passiert ist, es gab mir die Möglichkeit mir alle Last von den
Schultern zu schreiben und vor allem gibt es mir auch die
Möglichkeit danke zu sagen. 
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entstanden im Januar 2015
in Bad Mergentheim, Deutschland
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Ich möchte das Leben, von
dem ich dir berichten werde, nicht auf die Magersucht reduzieren.
Im Gegenteil, ich möchte davon erzählen, wie es vor der Sucht war
und wie es nach der Sucht weiterging.








Montag, der 10. April 2021.
Vor neun Jahren war der Tag, an dem sich mein Leben komplett
veränderte. Ein Tag, an dem ich nicht nur eine, sondern mehrere
fatale Entscheidungen traf, die mich allesamt in eine Zeit des
Leidens und des Schmerzes katapultierten. Am 10. April 2012 war der
Tag, an dem ich für mich beschloss, mein Leben zu ändern, Dinge
selbst in die Hand zu nehmen und das Beste aus mir herauszuholen.
Was der Auslöser dafür war, werde ich dir in diesem Buch
berichten.








Ich habe einige schlimme
Jahre hinter mir und bin heute stärker als je zuvor. Wie ich das
geschafft habe, möchte ich dir erzählen. Ich möchte dir
vermitteln: Es
lohnt sich zu kämpfen.








Der Weg heraus aus der
Magersucht ist kein leichter, dennoch ist er möglich. Auch ohne
Klinik! Man muss nur die richtigen Menschen um sich und die
richtige Einstellung in sich haben.








Erzählt man über sein Leben,
ist es unumgänglich auch andere Personen mit in diese Geschichte
aufzunehmen. Viele Menschen haben meinen bisherigen Weg begleitet
und beeinflusst. Ich möchte die Privatsphäre dieser Personen
schützen. Aus diesem Grund wurden die Namen jener Personen, die in
meinem Leben eine Rolle gespielt haben und zu einem großen Teil
nach wie vor spielen, geändert.








Los geht es, denn am Ende
eines steinigen Weges ist nichts schöner als sich selbst sagen zu
können: „Ich habe es geschafft, mich zu lieben und zu akzeptieren,
wie ich bin!“








Dies ist meine kleine
Geschichte.
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Liest man das Wort
„Magersucht“, fragt man sich schnell, welche Probleme einen
Menschen in diese Sucht getrieben haben. Man wird unweigerlich und
sofort in eine Schublade gesteckt. Eine schlimme Kindheit? Stress
in der Familie? Sonstige Traumata? Zu sensibel für die Welt? Zu
schwach?





Ich kann euch verraten: Bei
mir gab es all das im Grunde nicht. Meine Kindheit war wundervoll,
ja geradezu perfekt. Ich wuchs auf dem Land auf, in einem kleinen,
ruhigen Dorf, umgeben von Natur. Ein wahres Kinderparadies! Ich war
ein fröhliches, lachendes Kind, immer auf Achse und immer neugierig
auf neue Abenteuer.












Meine Großtante hatte einen
Bauernhof mit vielen Pferden, auf dem meine Freundin Miri und ich
unsere Freizeit verbrachten. Es war traumhaft. Wir konnten den
ganzen Tag auf dem Bauernhof mithelfen, die Pferde versorgen und
waschen. Das tollste war für uns jedoch das Reiten. An einem
wunderschönen Sommertag, schnappten wir uns also die Pferde und
ritten in den Wald. Irgendwann musste ich mal, also gab ich meiner
Freundin Miri die Halfter meines Pferdes. Als ich dann wieder
aufsteigen wollte, gelang es mir einfach nicht. Ich hatte einfach
keine Kraft mehr, da wir uns beim Ritt in den Wald total
ausgepowert hatten. Das Pferd wurde unruhig und fing an, sich hin
und her zu bewegen. Plötzlich ließ Miri vor Schreck das Halfter
los. Es dauerte nicht einmal einen Wimpernschlag und das Pferd
galoppierte wie von der Tarantel gestochen los, mitten in den Wald
hinein. Meine Freundin und ich starrten dem Pferd für einige
Sekunden nach und fingen dann wie auf Kommando an, loszuheulen. Es
war der Alptraum eines jeden Mädchens: Das Pferd galoppiert
davon!





Wir standen total unter
Schock und waren verzweifelt, weil wir nicht wussten, wie wir das
meiner Großtante beibringen sollten! Wir stolperten heulend und
schluchzend zurück zum Hof. Meine Großtante erwartete uns bereits
und stand mitten am Eingangstor des Hofes. Wie in Zeitlupe gingen
wir auf sie zu. Meine Freundin, ein Pferd zu wenig und ich. Als wir
beim Tor angelangt waren, machte ich mich darauf gefasst, eine
richtige Standpauke um die Ohren geknallt zu bekommen, als ich
plötzlich hinter meiner Großtante mein Pferd entdeckte! Da stand es
und kaute in aller Seelenruhe an einem Apfel! Mir klappte die
Kinnlade herunter und ich blickte fassungslos vom Pferd zu meiner
Tante und wieder zurück. Ich ließ mich auf den Boden plumpsen,
drückte mein Gesicht in die flachen Hände und fing wieder zu heulen
an. Vor Scham, Erleichterung und Glück. Ich konnte es einfach nicht
fassen! Ich hatte mit dem Schlimmsten gerechnet. Doch meine
Großtante war total locker, setzte sich zu mir und drückte mich
fest. Im Nachhinein wurde mir dann klar, dass sie nicht eine
Sekunde daran dachte, mir eine Standpauke zu halten. Sie war viel
zu besorgt um mich gewesen, weil sie nicht wusste, was passiert
ist!












So waren meine
Kindheitstage: Glücklich, abenteuerlich und gefüllt mit den
verschiedensten Erlebnissen. Jetzt stellst du dir bestimmt die
Frage, warum wird ein solches Mädchen magersüchtig? Oder was hatte
die denn schon für Probleme? Im Grunde überhaupt keine. Und das ist
bereits der erste Punkt, der jedem bewusst sein sollte, der mit
Magersucht zu tun hat. Sei es als Betroffener oder als
Angehöriger: Magersucht kann jeden
treffen.
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Um es gleich auf den Punkt
zu bringen: Ich war auch später, mit 15 oder 16 Jahren, kein Kind
von Traurigkeit. Meine Eltern waren immer sehr tolerant und ließen
uns Kindern immer ausreichend Freiheiten. Als mein großer Bruder
seinen Führerschein machte, überließen sie mir seinen Roller. So
war es mir möglich bereits mit 16 Jahren eigenständig von A nach B
zu fahren. Das war für mich unglaublich befreiend, denn ich war
immer gerne unterwegs. Zu dieser Zeit lernte ich auch viele neue
Leute kennen. Das Internet half da kräftig mit, denn damals wurden
die Chats für junge Leute unglaublich populär. In den Internetforen
waren viele Jugendliche aus den umliegenden Ortschaften und es war
somit ganz leicht Kontakte herzustellen. Die neuen Freunde, die ich
mir machte, hatten teilweise schon ihre eigenen Wohnungen. Das war
total cool und ich fühlte mich dadurch als würde ich endlich zu den
"Erwachsenen" dazugehören. Ich versuchte, mit meinem Trinkverhalten
Eindruck zu schinden. Ich wollte dazu gehören. Was folgte war ein
Haufen Probleme: Meine Prioritäten verschoben sich nach und nach.
Freunde und Partys wurden zunehmend interessanter. Dass Alkohol
unzählige Kalorien hat, war mir damals überhaupt nicht bewusst.
Hinzu kam, dass nach dem Feiern ganz selbstverständlich ausgiebig
und fettig gegessen wurde, um den Kater irgendwie abzuwenden. Je
ungesünder, desto besser: Burger, Bratwurst und Pommes. Kein
Wunder, dass ich immer mehr zunahm! In dieser Zeit wurde das wilde,
abenteuerlustige Mädchen Alex zu einem temperamentvollen und wenig
kontrollierbaren Teenager. Es fiel mir zunehmend schwerer, mich auf
das Wesentliche zu konzentrieren. Die Schule wurde immer mehr zur
Nebensache. Ich quatschte lieber stundenlang am Telefon über
Sinnlosigkeiten, als etwas zu lernen. Auch am Wochenende war ich
ständig mit Freunden unterwegs. In der neunten Klasse lief es immer
holpriger und gegen Ende des Schuljahres war klar, dass ich die
Klasse wiederholen musste. Als ich realisierte, was mir in der
Schule passierte, war ich am Boden zerstört. Mir war mein
Misserfolg richtig peinlich, denn ich wusste, dass meine Eltern
immer alles für mich und meine Brüder gegeben haben. Ich schaffte
es noch einmal Mut zu schöpfen. Ich wusste doch, dass ich es besser
konnte. Am Anfang des Schuljahres setzte ich mir große Ziele und
mutierte zu einer richtigen Streberin. Plötzlich merkte ich, dass
es ja doch ging! Alles lief einwandfrei und ich schaffte es
tatsächlich: Ich hatte meinen Realschulabschluss in der
Tasche!
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